
Maßnahmen zur Verminderung einer
Wechselstrom-Korrosionsgefährdung 

Entsprechend dem zur Zeit gülti-
gen Kriterium zur Bewertung der Wech-
selstromkorrosions-Gefährdung, kann
ein Korrosionsschutz durch die Vermin-
derung der Wechselstromdichte er-
reicht werden. Die zu diesem Ziel
führenden Maßnahmen können aus der
Formel zur Beschreibung der Wechsel-
stromdichte J in einer kreisförmigen
Fehlstelle (Durchmesser d) abgeleitet
werden (vgl. auch Abb. 10, 2. Folge).

J = 8 U
ρ π d

(U: Wechselspannung Rohrleitung/Erde
ρ: spezifischer Bodenwiderstand im
Nahbereich der Umhüllungsbeschädi-
gung)

Es bietet sich zum Beispiel eine
Erhöhung des spezifischen Boden-
widerstandes an, was z.B. einer Sand-
bettung der Rohrleitung entsprechen
würde. Dieses sehr aufwendige Verfah-
ren ist vor allem bei schon verlegten
Rohrleitungen nur für sehr kurze
Abschnitte einsetzbar. Da nicht bekannt
ist, wie sich im Laufe der Jahre der spe-
zifische Bodenwiderstand durch den
Eintrag von Bestandteilen des umge-
benden Erdreiches verändern wird,
muß die langfristige Wirksamkeit dieser
Methode in Frage gestellt werden.

Formal führt auch die Vergröße-
rung des Durchmessers d der Umhül-
lungsbeschädigung (und damit ihrer
Fläche) zu einer Verminderung der
Wechselstromdichte, was aber tech-
nisch nicht sinnvoll ist und damit als
praktische Maßnahme ausscheidet.

So bleibt die Verminderung der
Wechselspannung Rohrleitung/Erde als
Lösung. Entsprechende Verfahren, ihre
Theorie und ihre Anwendung sind seit
vielen Jahren aus der Praxis des
Berührungsschutzes hochspannungs-

beeinflußter Rohrleitungen bekannt.

Abb. 12: Einfluß der Vergrößerung des
Abstandes zwischen Rohrleitung und
äußerstem Leiterseil einer Hochspan-
nungsleitung auf die induzierte Wech-
selspannung

Im formal einfachsten Fall gelingt
dies durch größere Abstände zwischen
Rohrleitungen und Hochspannungslei-
tungen. Diese Maßnahme muß schon
während der Planungsphase Berück-
sichtigung finden und steht zur Zeit im
Widerspruch zu der üblichen Praxis,
nach der von den Behörden die ge-
meinsame Verlegung von Hochspan-
nungsfreileitungen und Rohrleitungen
in engen Energietrassen gefordert 
wird. Vom Grundsatz her können auch
Maßnahmen an den beeinflussenden
Hochspannungsanlagen durchgeführt
werden (z.B. die Veränderung des
Standortes eines Verdrillungsmastes),
die eine Verminderung der induzierten
Längsfeldstärke und damit der Wech-
selspannung bewirken.

Erdung
Eine scheinbare Reduzierung des

Umhüllungswiderstandes einer Rohrlei-
tung durch Erdung ist ein wirksames
Mittel zur Reduzierung der in die Rohr-
leitung induzierten Wechselspannung.
Die Erdung ist für die Belange des
Berührungsschutzes unverzichtbar. Ihre

Wirkungsweise soll mit dem in Abb. 13
dargestellten Ersatzschaltbild veran-
schaulicht werden.

Abb. 13: Ersatzschaltbild (vereinfacht)
einer geerdeten hochspannungsbeein-
flußten Rohrleitung

ZL ist die Längsimpedanz der
Rohrleitung, EL die induzierte Längs-
feldstärke. In diesem Bild wurde der
endliche Umhüllungswiderstand und
die in der Regel über die Näherung 
hinausgehenden Abschnitte der Rohr-
leitung vernachlässigt, was aber für 
die folgenden prinzipiellen Überlegun-
gen zulässig ist. An den Näherungsen-
den ist die Leitung mit den Erdern
Ra1=Ra2=Ra geerdet. Diese Punkte ent-
sprechen den Spannungsmaxima in
Abb. 2 (vgl. 1. Folge). In der Praxis
unterscheidet man die konzentrierte
Erdung einer Rohrleitung an den 
Enden der Näherung mit einer 
Hochspannungsleitung von der 
kontinuierlichen Erdung, bei der die
Erder in gleichmäßigen Abständen 
entlang der beeinflußten Rohrleitung
angeordnet werden. Die Wahl des
jeweils geeigneten Verfahrens richtet
sich z.B. nach den Ausbreitungswider-
ständen der Erder, die zum Erzielen
einer bestimmten Verminderung der
Wechselspannung erforderlich ist. Die
Maßnahmen werden in der Praxis mit
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Hilfe rechnergestützter Simulationspro-
gramme bestimmt. Für die folgenden
Abschätzungen wird die konzentrierte
Erdung einer hochspannungsbeeinfluß-
ten Rohrleitung (vgl. Abb. 13) betrach-
tet.

Nach Abb. 13 ergibt sich

U
Ra

=     EL

2Ra + ZL

Für die Spannung U der Rohrlei-
tung gegen Bezugserde gilt damit:

U =    EL

2 + ZL/Ra             
(2)

Für Ra>>ZL (dies ist i. a. der Fall
bei einer nicht geerdeten Rohrleitung)
ist damit U=EL/2. Eine wirksame
Erdung wird z.B. mit Ra=ZL/2 erzielt.
Damit erreicht man im allgemeinen
eine Reduzierung der induzierten
Spannungen auf zulässige
Berührungsspannungen. Da für die in
Frage kommenden technischen Fre-
quenzen 50 Hz und 16 2⁄3 Hz die Impe-
danz einer Stahlrohrleitung nur wenige
zehntel Ωkm beträgt, fordert eine Ver-
minderung der Beeinflussungsspan-
nung auf nur wenige % von El, wie sie
zur ausreichenden Verminderung der
Wechselstromdichte in einigen Fällen
notwendig ist, einen sehr niedrigen Er-
dungswiderstand, der in der Praxis nur
mit erheblichen Aufwendungen zu reali-
sieren ist.

Abb. 14: Einfluß der konzentrierten Er-
dung einer Rohrleitung mit zwei Erdern
(Ausbreitungswiderstand jeweils 0,5 Ω)
auf die Wechselspannung Rohrlei-
tung/Erde

Abb. 14 zeigt den Einfluß einer
konzentrierten Erdung auf die Wechsel-
spannung Rohrleitung/ Erde. Rohrlei-
tung und Hochspannungsleitung besit-
zen die gleichen elektrischen Parame-
ter wie in Abb. 2 (vgl. 1. Folge). Mit
zwei Erdern, die einen Ausbreitungs-
widerstand von jeweils 0,5 Ω besitzen,
gelingt eine Reduzierung der Wechsel-
spannung Rohrleitung/Erde um ca.
50%. In vielen Fällen hat sich aber
gezeigt, daß die Verminderung der
Wechselspannung auf einige wenige
Volt, wie es zur Unterschreitung des

zuvor gezeigten Wechselstromdichte-
kriteriums erforderlich ist, mit Hilfe der
Erdung bei realistischem Aufwand nicht
möglich ist .

Wechselspannungskompensation
durch galvanische Ankopplung

Eine weitgehende Reduzierung
der induzierten Wechselspannung bei
vertretbarem Aufwand für die Installati-
on von Erdern kann durch die Einkopp-
lung von Wechselspannungen E1 und
E2 in die Verbindungsleitungen zu den
Erdern Ra1 und Ra2 nach Abb 15 erfol-
gen /1/ (vgl. Abb. 15).

Abb. 15: Ersatzschaltbild (vereinfacht)
einer hochspannungsbeeinflußten Rohr-
leitung mit Anlagen zur Wechselspan-
nungskompensation

Unter den vereinfachenden Bedin-
gungen Ra1=Ra2=Ra und E1=E2=E ergibt
sich für die Spannung U=U1=U2:

U = EL + E
2 + ZL/Ra

*ZL/Ra

Für die Bedingung U = 0 (das ent-
spricht einer vollständigen Kompensati-
on der induzierten Wechselspannung)
muß demnach gelten:

E = -EL*Ra/ZL

Bei dieser Wahl der Spannungen
E1 und E2 ist eine vollständige Kompen-
sation der Beeinflussungsspannung
möglich. In diesem Fall gilt für den
Strom I, der von den Spannungsquel-
len E1 und E2 geliefert werden muß:

I = EL

ZL

Für den praktischen Einsatz des
Verfahrens ist der Leistungsbedarf der
Spannungsquellen E1 und E2 wichtig.
Entsprechend den oben genannten
vereinfachenden Bedingungen gilt:

P = E I = -EL
Ra

ZL   

(-) EL

ZL
= E2

L
Ra

Z 2
L

(7)

Dies bedeutet z.B., daß die erfor-
derliche Leistung proportional zum

Quadrat der induzierten Spannung und
des Kehrwertes der Längsimpedanz
zunimmt. Die folgenden Abschätzun-
gen sollen die Größenordnung der für
die Kompensation erforderlichen Lei-
stung verdeutlichen:

Beispiel 1
4 km Parallelführung einer Rohr-

leitung DN 800 mit einer Hochspan-
nungs-Drehstromfreileitung. Die indu-
zierte Längsfeldstärke betrage E’L =
15 V/km, womit sich eine Gesamtspan-
nung von EL = 60 V über dem beein-
flußten Rohrleitungsabschnitt ergibt.
Die auf die Länge bezogene Impedanz
der Rohrleitung sei Z’L = 0,5 Ω/km, d.h.
die Impedanz des beeinflußten Ab-
schnittes beträgt ZL = 2 Ω. (Die Werte
für die induzierte Längsfeldstärke und
die Längsimpedanz können der AfK-
Empfehlung Nr. 3 entnommen werden).
Die Ausbreitungwiderstände der Er-
dungsanlagen sollen jeweils 2 Ω betra-
gen. für den Leistungsbedarf P einer
Kompensationsanlage gilt damit P =
1800 W.

Beispiel 2
20 km Parallelführung einer Rohr-

leitung DN 300 mit einer Drehstrom-
hochspannungsfreileitung E’L = 15 V/km
und Z’L = 0,73 Ω/km seien die induzierte
Längsfeldstärke und die auf die Länge
bezogene Impedanz der Rohrleitung.
Die Längsspannung und die Längsim-
pedanz für den Parallelführungsab-
schnitt betragen demnach EL = 300 V
und ZL = 14,6 Ω. Bei einem Ausbrei-
tungswiderstand der Erdungsanlagen
von jeweils Ra = 2 Ω ist dann die Lei-
stung von ca. 850 W pro Kompensati-
onsanlage erforderlich.

In solchen Idealfällen ist eine voll-
ständige Kompensation der induzierten
Wechselspannung entlang der gesam-
ten Leitung, also auch über den beein-
flußten Abschnitt hinaus, möglich. Da
die Beeinflussungssituationen in der
Praxis nicht dem oben angenommenen
Idealfall entsprechen, ist damit zu rech-
nen, daß häufig eine vollständige Kom-
pensation nicht erreichbar sein wird.
Jedoch wird der Leistungsbedarf einer
Kompensationsanlage in der oben
angegebenen Größenordnung liegen.
Insbesondere bei kurzen, aber hoch
beeinflußten Rohrleitungsabschnitten
wird der Leistungsbedarf - bei realisti-
schen Ausbreitungswiderständen der
Erdungsanlagen - unverhältnismäßig
hoch.

Dieses Verfahren befindet sich
noch in der Versuchsphase.

Mit einem „Trick“ wird die Schwie-
rigkeit des hohen Leistungsbedarfs
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überwunden, wenn entsprechend
Abb. 16 die Kompensationsanlagen
über Dioden mit der Rohrleitung ver-
bunden werden /1/.

Abb. 16: Ersatzschaltbild (vereinfacht)
einer hochspannungsbeeinflußten Rohr-
leitung mit Kompensationsanlagen und
Dioden zur Kompensation der positiven
Halbwelle der induzierten Wechsel-
spannung.

Es werden dann nur noch die posi-
tiven Halbwellen der Wechselspannung
U kompensiert und der zeitliche Verlauf
der Spannung Rohrleitung/ Erde, wie er
mit einem Oszillographen gemessen
werden kann enthält keine positiven
Anteile. Die Wechselstromdichte in
einer Umhüllungsbeschädigung wird
damit wohl verringert aber nicht zwin-
gend kleiner als es nach dem Strom-
dichtekriterium erforderlich ist. Die
Wirksamkeit dieses Verfahrens beruht
auf der plausiblen Annahme, daß durch
das Fehlen aller anodischen Anteile in
dem Strom, der in einer Umhüllungsbe-
schädigung fließt, ein Korrosionsangriff
sicher ausgeschlossen wird. Im Prinzip
entsprechen diese Überlegungen den
Gedanken zu Abb. 9 (vgl. 2. Folge), wo
vermutet wurde, daß ein Korrosionsan-
griff dann vermieden wird, wenn das
Potential zu keinem Zeitpunkt das
Schutzpotential überschreitet.

Da der Stromkreis in Abb. 16 für
jede Stromrichtung durch jeweils eine
Diode unterbrochen wird, ist für diesen
Idealfall die Kompensationsleistung
gleich Null. In der Praxis wird durch den
endlichen Umhüllungswiderstand der
Rohrleitung ein Leistungsbedarf erfor-
derlich sein, der etwas über der für den
kathodischen Korrosionsschutz dieser
Leitung erforderlichen Leistung liegen
wird.

Der Nachteil dieses Verfahrens ist,
daß durch die ausschließliche Kompen-
sation der positiven Halbwelle die
Amplitude der negativen Halbwellen der
induzierten Wechselspannung noch

erhöht wird. Das Einschaltpotential
einer solchen Rohrleitung, gemessen
gegen eine Bezugselektrode, liegt dann
in der Größenordnung des Betrages
der induzierten Wechselspannung,
wodurch an kleinen Fehlstellen mit
hohen Schutzstromdichten gerechnet
werden muß, die entsprechend hohe
Potentialgradienten in dem umgeben-
den Erdreich hervorrufen können.
Dadurch kann eine unzulässige Beein-
flussung fremder Anlagen verursacht
werden. Darüber hinaus schwankt das
Einschaltpotential der Rohrleitung mit
den Betriebsströmen der Hochspan-
nungsanlage.

Dieses Verfahren wird bei der Erd-
gas Südbayern betriebsmäßig zum Kor-
rosionsschutz von Rohrleitungen einge-
setzt, die durch 16 2⁄3 Hz Fahrleitungen
der Deutschen Bahn AG beeinflußt
werden.

Einbau von Isolierkupplungen zur
Unterbrechung der Längsleitfähigkeit

Prinzipiell kann mit Isolierkupplun-
gen, die die Längsleitfähigkeit in einem
beeinflußten Rohrleitungsabschnitt
unterbrechen, eine Verminderung der
induzierten Wechselspannung erzielt
werden, weil die induzierte Längsspan-
nung der Rohrleitung proportional der
Länge der Parallelführung mit der
Hochspannungsfreileitung ist. Wenn
diese Vorgehensweise bei einer Beein-
flussungssituation in Betracht gezogen
wird, sollten die folgenden Punkte
berücksichtigt werden:

– Die Wechselspannung Rohrlei-
tung/Erde besitzt auf beiden Seiten des
Isolierstückes eine um 180° verschobe-
ne Phasenlage. Über dem Isolierstück
tritt eine Wechselspannung auf, die der
Summe der Einzelspannungen auf bei-
den Seiten entspricht.

– Wird ein Isolierstück innerhalb
des beeinflußten Abschnittes einer
Rohrleitung angeordnet, so können an
dem Isolierstück durch die Erderwir-
kung des über das Näherungsende mit
der Hochspannungsleitung hinausge-
henden Teils der Rohrleitung Wechsel-
spannungen auftreten, die in der
Größenordnung der Spannungen lie-
gen, die vorher an den Näherungsen-
den auftraten.

Der Einbau von Isolierstücken zur
Reduzierung der induzierten Wechsel-
spannung ist nur in besonders gelager-
ten Fällen sinnvoll, erfordert immer eine
detaillierte Bewertung aller einflußneh-
menden Parameter und muß oft mit
Erdungsmaßnahmen begleitet werden.
Steht der Einbau von Isolierstücken zur
Diskussion, so muß zunächst festgelegt

werden, welche Beeinflussungsspan-
nung noch toleriert werden kann. Mit
Hilfe von EDV-Programmen können
dann die Örtlichkeiten für den Einbau
der Isolierstücke und der Erder festge-
legt werden. Ggf. muß für die so entste-
henden isolierten Rohrleitungsabschnit-
te ein neues Korrosionsschutzkonzept
erarbeitet werden.

Dieses Verfahren kann dann sinn-
voll einsetzbar sein, wenn ein kürzerer
Rohrleitungsabschnitt, für den eine
Wechselstromkorrosionsgefährdung
besteht, von der übrigen beeinflußten
Leitung isoliert werden soll. Um eine
Verschleppung von induzierten Wech-
selspannungen auf Abzweigleitungen
von hochspannungsbeeinflußten Lei-
tungen zu vermeiden, ist der Einbau
von Isolierstücken am Anfang der
Abzweigleitung immer sinnvoll.

Beseitigung von Umhüllungsfehl-
stellen

PE-umhüllte Rohrleitungen mit
Kunststoffumhüllungen der Schweiß-
nähte weisen bei sorgfältiger Verlegung
eine Fehlstellenhäufigkeit in der Grös-
senordnung von 1/km auf. Mit Hilfe der
bekannten Ortungsverfahren können
diese Fehlstellen lokalisiert und ausge-
bessert werden. Für einen sicheren
Schutz gegen Wechselstromkorrosion
muß während der Betriebsdauer der
Rohrleitung diese Fehlstellenfreiheit
gewährleistet und nachgewiesen wer-
den. Es ist zu bezweifeln, daß dies auf
Jahrzehnte möglich ist. Zusätzliche
Korrosionsschutzmaßnahmen sind
daher unverzichtbar.

Schutzmannahmen bei alten
Rohrleitungen

Bitumenumhüllte Rohrleitungen
sind ebenso wechselstromkorrosions-
gefährdet wie PE-umhüllte, wobei bei
letzteren eine höhere Korrosionswahr-
scheinlichkeit besteht, da die Umhül-
lungsbeschädigungen oft eine Größe
von einigen wenigen cm2 besitzen,
wodurch hohe Wechselstromdichten
entstehen können.

Als erstes sollte die induzierte
Wechselspannung der Rohrleitung
durch Berechnung oder Messung fest-
gestellt werden, da dies zeigt, in wel-
chen Rohrleitungsbereichen maximale
Wechselspannungen und in Verbindung
mit dem spezifischen Bodenwiderstand
maximale Wechselstromdichten auftre-
ten können. Es ist dann empfehlens-
wert, den Grad der möglichen Vorschä-
digung festzustellen. Für die Lokalisie-
rung der entsprechenden Umhüllungs-
beschädigungen eignet sich die Mes-
sung der Potentialgradienten entlang
der Rohrleitung. Im Gegensatz zu Mes-
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sungen für den kathodischen Korrosi-
onsschutz, bei dem große Umhüllungs-
fehlstellen kritisch sind, sind durch
diese Messungen Fehlstellen in der
Größenordnung von einigen cm2 zu
lokalisieren. Hierzu ist es häufig erfor-
derlich, den Schutzstrom zu erhöhen,
damit auch bei kleinen Fehlstellen die
Potentialgradienten noch gut meßbar
sind. Kleine Fehlstellen mit hohen
Wechselspannungen, die in einem
Boden mit niedrigem spezifischen
Widerstand liegen, sind zur Kontrolle
freizulegen.

Werden bei diesen Untersuchun-
gen Korrosionsschäden gefunden
taucht häufig die Frage auf ob deren
Ursache auch tatsächlich der Wechsel-
stromkorrosion zugeschrieben werden
kann. Die folgenden Befunde können
als Hinweise auf diese Korrosionsursa-
che verstanden werden: 

– Vorliegen einer Wechselspannung
> 5V 

– das Potential der Fehlstelle erfüllt
das Schutzpotentialkriterium 

– der pH-Wert der Korrosionspro-
dukte oder der Feuchtigkeit, die
die korrodierte Fläche noch
bedeckt ist > 10 

– die Fläche der korrodierten
Stahloberfläche ist nicht wesent-
lich größer als 10 cm2

– der kathodische Korrosionsschutz
der Rohrleitung war in der Vergan-
genheit immer ausreichend wirk-
sam.

Ist die betreffende Rohrleitung
molchbar, so können vorhandene Kor-
rosionsschäden auch mit intelligenten
Molchen, die z.B. nach dem Magnet-
fluß- oder Ultraschallprinzip arbeiten,
lokalisiert werden.

In Abhängigkeit vom Ergebnis die-
ser Untersuchungen, können die
Schutzmaßnahmen gegen Wechsel-
stromkorrosion entsprechend den obi-
gen Ausführungen geplant und durch-
geführt werden.
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Zum Schmunzeln

Defintion Lichtjahr:
Stromrechnung für zwölf Monate

Isolierflansche, die im
eingebauten Zustand auf
Hochspannungfestigkeit
geprüft werden können.

Eine Hochspannungsprüfung von Iso-
lierflanschen im eingebauten Zustand
ist nicht möglich, weil die beiderseits
angeschlossenen Installationsteile (Er-
dung bzw. Rohrleitung) den Flansch-
widerstand so erniedrigen, daß keine
Hochspannung von 2,5 bzw. 5 kV auf-
gebracht werden kann. Nach Montage-
arbeiten an diesen Flanschen ist daher
die werkseitige Prüfung hinfällig und die
Spannungsfestigkeit nach der Wieder-
montage hängt im Wesentlichen von
der Sorgfalt des Monteurs ab. Die bei-
gefügte Skizze zeigt einen Isolier-
flansch, der auch im eingebauten Zu-
stand geprüft werden kann. (Patent-
Offenlegung DE 40 33 086 A1 vom
23.4.1992). Die entscheidende Neue-
rung ist die zwischen zwei Isolierschei-
ben vorhandene Metalleinlage, die als
isolierter Leiter wirkt. Von beiden
Flanschseiten kann nun die Hochspan-
nung gegen die Metalleinlage angelegt
und so die Spannungsfestigkeit auch im
eingebauten Zustand geprüft werden.

Korrosionsfeste Stahlar-
mierungen
Amerikanisches Verfahren vermeidet
Carbid-Bildung

Stahlarmierte Bauwerke aus den fünfzi-
ger, sechziger und siebziger Jahren
wurden mit Stählen errichtet deren Kor-
rosionsfraß programmiert war. Sie ent-
hielten neben ferritischen Eisenparti-
keln ausreichend große Mengen an
Carbiden. Schon geringe Mengen von
Feuchtigkeit, die bis an die Armierun-
gen vordringen, führen dann zur Bil-
dung elektrolytisch wirkender Salze, so
daß Ferrite und Carbide wie Batterien
wirken und einen oxydierenden Strom
erzeugen. Als Folge davon korrodieren

dann die Armierungen, und die Festig-
keit der Brücken oder Hochhäuser
nimmt schnell ab.

Diese Schwierigkeiten können
künftig vermieden werden, wenn ande-
re Stahllegierungen benutzt werden,
deren Herstellungsverfahren an der
Universität von Kalifornien (Department
of Materials Science and Mineral
Engineering, Berkely, California 94720)
jetzt für die amerikanische Stahlindu-
strie ausgearbeitet wurden. Beim Wal-
zen des Stahls hält man die Temperatu-
ren völlig gleichmäßig, um ihn ansch-
ließend blitzschnell mit Wasser abzu-
schrecken. Dadurch wird die Carbid-Bil-
dung vermieden. Gleichzeitig kommt es
zu einer Ausbildung eines sehr viel
größeren Anteils martensitischer Eisen-
kristalle als bisher, die zudem noch die
Festigkeitswerte dieses Stahls anheben
können. 

Martensitische und ferritische
Eisenpartikel können auch beim Vorlie-
gen elektrolytischer Salzlösungen,
deren Eindringen kaum völlig auszu-
schließen sein wird, aber nicht ein elek-
trisches Potential wie in einer Batterie
aufbauen. Die oxydative Wirkung von
Feuchtigkeit kann bei diesem Baustahl
nicht mehr auftreten. 

Die Entwickler hoffen nun, daß die
amerikanische Stahlindustrie das ein-
satzreife Produktionsverfahren über-
nimmt, um von europäischen oder
koreanischen Baustahlimporten unab-
hängig zu werden. Diese Importstähle
verfügen über eine vergleichbare, car-
bidfreie Zusammensetzung, für deren
Produktion große Kapazitäten in den
Herstellungsländern aufgebaut worden
sind.

Aus Blick durch die Wirtschaft
10. Mai 1995
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